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Auf Eis gelegte Ostseepipeline: Gazpromwill Nord Stream 2 für
russische Gasversorgung nutzen

Das russische Energieunternehmen will „die überschüssigen russischen Gastransportkapazitäten“
nutzen. Die Mitteilung enthielt auch eine Warnung an Berlin.
Der russische Energieriese Gazprom will Teile der auf
Eis gelegten russisch-deutschen Gas-Pipeline Nord
Stream 2 vorerst für die Versorgung der eigenen Be-
völkerung nutzen. Weil die Ostseepipeline derzeit
nicht genutzt werde, habe Gazprom entschieden, „die
überschüssigen russischen Gastransportkapazitäten
an Land für die Entwicklung der Gasversorgung in den
Regionen des Nordwestens von Russland zu nutzen“,
teilte das Unternehmen am Donnerstag auf seinem
Telegram-Kanal mit.

Die Mitteilung enthielt auch eine Warnung an Ber-
lin: Sollte sich Deutschland entscheiden, Nord Stream

2 doch noch in Betrieb zu nehmen, könne in naher
Zukunft höchstens der erste Strang der unter Wasser
verlegten Trasse angeschlossen werden. Der zweite
Strang sei nun nicht mehr vor 2028 zu nutzen.

Die Pipeline Nord Stream 2 hat zwei Stränge mit einer
Transportkapazität von je 27,5MilliardenKubikmetern
Gas pro Jahr . Nach dem russischen Angriff auf die
Ukraine hat Berlin das vorher schon ausgesetzte Zer-
tifizierungsverfahren vollständig gestoppt. In der neu-
en Energiestrategie ist vorgesehen, die Abhängigkeit
Deutschlands von russischem Gasmaßgeblich zu ver-
ringern.
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MV plant Terminals in Rostock und Lubmin

Mecklenburg-Vorpommern will LNG-Terminals für
Rostock und Lubmin bei Greifswald. Das Land sei in
intensiven Gesprächen mit dem Bund und dem Ros-
tocker Hafen, sagte Wirtschafts- und Energieminister
Reinhard Meyer (SPD) gestern. Für Rostock sehe er
Chancen für ein schwimmendes und ein festes Termi-
nal für Flüssigerdgas aus Tankern.

Lubmin sei für eine schwimmende Einheit im Ge-
spräch. In Lubmin beginnen zwei Erdgasleitungen
nach Westen und Süden, Nel und Opal. Sie wur-
den einst als Anschlusstrassen für die Pipelines Nord
Stream 1 und 2 aus Russland gebaut, die in Lubmin
das deutsche Festland erreichen. Die Möglichkeiten

für die Terminals ergeben sich nach Meyers Worten
aus demLNG-Beschleunigungsgesetz. „Wenn Rostock
und Lubmin die Voraussetzungen erfüllen, sollten bei-
de Terminal-Standort werden.“ Damit würde die Ver-
sorgungssicherheit für den Osten Deutschlands mit
Gas gestärkt.

Bundeswirtschaftsminister RobertHabeck (Grüne) un-
terzeichnete gestern Pachtverträge für vier schwim-
mende Terminals, sogenannte Floating Storage and
Regasification Units (FSRU). Die erste dieser schwim-
menden Plattformen soll noch bis Jahresende in Wil-
helmshaven in Betrieb gehen.
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Aus für finnisch-russisches Atomkraftwerk

Rosatom-Tochter sollte Reaktor liefern: Als Folge des Krieges in der Ukraine ist das Projekt Hanhikivi
endgültig tot. Die Stimmung in Finnland bleibt jedoch kernkraftfreundlich
Das umstrittene finnisch-russische Atomprojekt Han-
hikivi im nordfinnischen Pyhäjoki ist nun auch offi-
ziell tot. Betreiber Fennovoima hat den Liefervertrag
für den Reaktor mit der Rosatom-Tochter RAOS ge-
kündigt. Der Krieg in der Ukraine lieferte aber nur die
letzten Sargnägel für ein Projekt, das schon lange mit
massiven Problemen zu kämpfen hatte. Übrig bleibt
eine Halbinsel mit neuen, leeren Gebäuden, denen
derZweckabhandengekommen ist.Was ist das für ein
Signal?

DieGeschichte vonFennovoimabeginnt 2007.Damals
war noch nicht absehbar, wie riesig die Probleme mit
dem Bau von Olkiluoto 3 sein würden. Das Unglück
von Tschernobyl war lange her und Fukushima noch
nicht passiert. Die Gründer waren stromintensive Un-
ternehmen und lokale Energieversorger mit der Hoff-
nung auf viel billigen Strom.

Als technischer Partner kam die deutsche E.on da-
zu. Das verlieh dem Projekt Glaubwürdigkeit und ver-
schaffte ihm Zulauf von vielen weiteren lokalen Ener-
gieversorgern. Es wurden Angebote für Reaktoren von
Toshiba und Areva eingeholt. Am gewählten Stand-
ort auf der Halbinsel Hanhikivi in der Kommune Py-
häjoki gab es eine politische Mehrheit für ein Projekt,
das Arbeitsplätze schaffen sollte. Auch wenn dafür ein
beliebtesNaherholungsgebiet geopfert werdenmuss-
te. Und das finnische Parlament gab 2010 zumindest
grundsätzlich grünes Licht für das Projekt.

Dann kam Fukushima. In Deutschland wurde der Aus-
stieg aus der Atomkraft beschlossen. Infolge dessen
zog sichE.onauchausdemProjekt in Finnland zurück.
Fennovoima brauchte eine neuen Partner und fand
ihn – in Rosatom. Der staatseigene russische Atom-
konzern konnte alles bieten: Reaktortechnik und fi-
nanzielle Mittel.

Im Dezember 2013 wurde jener Liefervertrag für den
Reaktor unterzeichnet, der nun gekündigt wurde. Es
sollte eine neue Version der WWER 1200 -Reaktoren
werden. Dieser Typ läuft inzwischen auch in Sosno-

wy Bor bei St. Petersburg. Ganz neu ist eine finnisch-
russische Kooperation nicht: Das 40 Jahre alte Kraft-
werk Loviisa läuft mit sowjetischen WWER-Reaktoren.

”Die Fennovoima-Saga hat so vieleWendungen hinter
sich, dass es schwer zu verstehen ist, wie sie bis heute
überlebt hat”, so Hannu Tikkala, Politikjournalist beim
finnischen Staatssender Yle. Der Wechsel des techni-
schen Partners und die Wahl des russischen Reaktor-
typswaren ein solcherWendepunkt, bei demmandas
Konzept neu überdenken oder hätte aussteigen kön-
nen, weil sich damit die Voraussetzungen gegenüber
dem Grundsatzbeschluss von 2010 deutlich geändert
hatten.

Doch der damalige finnische Ministerpräsident Alex-
ander Stubb von den konservativen Kokoomus, jener
Stubb, der jetzt heftig für den finnischen Nato-Beitritt
wirbt, wollte das Projekt weiter führen, auch wenn es
ihn letztlich den grünen Koalitionspartner kostete. Im
Dezember 2014 – schon nach der Krim-Krise – stimm-
te das finnische Parlamentmehrheitlich den Änderun-
gen zu.

Mit einer neuen Eignerstruktur sollte aber sicherge-
stellt werden, dass die Rosatom-Tochterfirma RAOS
nie eine Mehrheit in dem Projekt haben würde. Dies
erwies sich als gar nicht so einfach, denn unter den
potenziellen InvestorenwardieBegeisterunggar nicht
mehr so groß. Schließlich stieg unter anderem Fort-
um mit ein, mehrheitlich im Eigentum des finnischen
Staates und Betreiber des Kernkraftwerks in Loviisa.

Inzwischen war Olkiluoto 3 längst über seinen ur-
sprünglichen Fertigstellungstermin 2009 hinaus und
noch nicht fertig. Bis heute liefert dieser Reaktor nur
testweise Strom. Gerade erst wurde der kommerzielle
Start auf September 2022 verschoben. Und auch die
Planung von Hanhikivi ging langsamer voran als ge-
dacht.

Die finnische Strahlenschutzbehörde war nicht zufrie-
den mit den Unterlagen von RAOS. Und so kommt
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es, dass heute auf der Halbinsel von Hanhikivi schon
Straßenangelegt sindundGebäude stehen, aber noch
nicht einmal der formelle Bauantrag für den Reaktor
gestellt ist. Das war für dieses Jahr geplant.

Im Herbst 2021 hatte das finnische Verteidigungsmi-
nisteriumbereits eine Neubewertung des Projekts aus
der Sicherheitsperspektive gefordert. Politisch tot war
das Projekt dann nach Kriegsbeginn – da hatte Wirt-
schaftsministerMika Lintilä gesagt, er könne sich nicht
vorstellen, dass es dafür eine Baugenehmigung gebe.
Trotzdem gingen die Bauarbeiten auf Hanhikivi wei-
ter. Und es gingen weiter Unterlagen bei der Strahlen-
schutzbehörde ein, wie Yle berichtete.

Erst jetzt hat Fennovoimas Geschäftsführung das Pro-
jekt gestoppt. Offizieller Hauptgrund für die Vertrags-
kündigung sind die großen Verzögerungen. Der Krieg
habe das Risiko noch erhöht. Raos sei nicht in der La-
ge gewesen, den Risiken zu begegnen.

ZumDruck auf Fennovoimadürftebeigetragenhaben,
dass Rosatom die Kontrolle im ukrainischen Atom-
kraftwerk Saporischschja übernommen hat. Und ganz
praktisch hätte RAOS vermutlich auch Probleme ge-
habt, seine vertraglichen Verpflichtungen zu erfüllen:
Der Druckbehälter des Reaktors sollte in Kramatorsk
gegossen werden – jener Stadt, die durch eine Bom-
be auf den bevölkerten Bahnhof inzwischen interna-
tional bekannt ist.

Finnlands Energiestruktur

Finnland hat erst spät begonnen,Windkraft auszubau-
en. Man hatte ja auf Atom gesetzt, aber das Kraftwerk
wurde einfach nicht fertig. Zurzeit hat Finnland des-
halb ein strukturelles Stromdefizit: Selbst bei optima-
lenWindbedingungenmuss Strom importiert werden.
Dieser kommt hauptsächlich aus Russland und aus
Nordschweden. Aus Sicherheitsgründen hat Netzbe-
treiber Fingrid nun die Kapazitäten aus Russland von
1300 auf 900 Megawatt herabgesetzt. Finnland expor-
tiert allerdings auch selbst Strom nach Estland.

Inzwischen wächst in Finnland die Windkraftbranche
und deckte im vergangenen Jahr rund zehn Prozent
des Stromverbrauchs.Weitere sind in Planung. 18 Pro-
zent des Stroms kommen aus Wasserkraft, 26 Pro-
zent aus Atomkraft. Liefert Olkiluoto endlich wie vor-
gesehen, könnte Finnland seinen heutigen Stromver-
brauch bei guten Bedingungen decken.

Der Primärenergieverbrauch ist in Finnland anders
strukturiert als in Deutschland. Gas und Kohle spielen
eine viel geringere Rolle. Ein beliebter Energieträger
sind dagegen Forstprodukte, die fast ein Drittel aus-
machen.

Ein anderer traditioneller finnischer Energieträger ist
Torf. Die CO2-Bilanz von Torf als Brennstoff ist aller-
dings ähnlich schlecht wie die von Braunkohle. Zum
einen entweicht das CO2 schon bei der Zerstörung
der Moorbodens, zum anderen bei der Verbrennung
selbst. 2035 will Finnland klimaneutral sein, was für
die Torf-Praxis keinen Raummehr ließ.

Trotz heftiger Proteste schrumpfte die Torfwirtschaft
sogar schneller als erwartet undmachte im vergange-
nen Jahr nur noch 2,7 Prozent der Energieproduktion
aus. Lokale Energieversorger kauften stattdessen un-
ter anderem russische Hackschnitzel. Diese kommen
nun nicht mehr über die Grenze, und Torf als einhei-
mischerEnergieträgerwurdeplötzlichwiederpopulär.
Abernur einTeil derer, die eigentlichaufhörenwollten,
macht nun doch weiter.

Zukunft der Atomkraft in Finnland

Das Aus für ein Akw Hanhikivi wird an der allgemein
kernkraftfreundlichen Stimmung in Finnland nichts
ändern. Immerhin gibt es nun wenigstens zum nächs-
tenWinter hoffentlich Strom vomOlkiluoto 3. Und da-
neben entsteht das Endlager, für das die Betriebsge-
sellschaft Posiva bereits die Betriebsgenehmigung be-
antragt hat.

Finnland will damit zum Beispiel werden für einen si-
cherenUmgangmit der Energiequelle als Retter in der
Klimakrise und hat sich auch an der Seite von Frank-
reich für die entsprechend positive Beurteilung in der
EU-Taxonomie eingesetzt. Und Fortum hat gerade ei-
ne Laufzeitverlängerung für die 40 Jahre alten Loviisa-
Reaktoren beantragt – bis 2050.

Sind am Aus für Hanhikivi also nur ”die Russen”
schuld? Wäre es eine Erfolgsgeschichte geworden,
wenn E.on dabei geblieben wäre? Darüber kann man
im Nachhinein beliebig spekulieren. Olkiluoto 3 mit
westlichen Lieferantenwurdemehr als dreiMal so teu-
er wie geplant und hat inzwischen 13 Jahre Verspä-
tung. Immerhin darf Betreiber TVOdarauf hoffen, dass
es bald auch mal Geld für Kilowattstunden gibt.

Bei Hanhikivi ist viel Geld geflossen, ohne dass nun
jemals eine Kilowattstunde verkauft wird. Welche
Rechtsansprüche RAOS/ Rosatom noch geltend ma-
chen wird, ist zurzeit völlig unklar. Ebenso unklar ist,
was aus den bereits fertigen Gebäuden wird.

Dass man nun einfach einen anderen Anbieter ins
Boot holt, gilt aktuell als unwahrscheinlich. Zum ei-
nen, weil alles auf das Konzept von RAOS zugeschnit-
tenwar. Zumanderen,weil es nichtmehr genug Inves-
toren dafür gibt. RAOS hatte einen Anteil von 35 Pro-
zent. Und viele andere Teilhaber haben kein Interesse
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mehr, nachdemsiedort schon zu viel Geld indenSand
gesetzt haben.

Das finnische Atom-Experiment zeigt aber zumindest
eins: Atomkraft ist weder eine schnelle noch eine billi-
ge Energielösung.
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